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Unyaku City. Der Bergbau in 
Unyaku braucht viel Energie. 
Aber auch viele Menschen auf 
dem Land sehnen sich nach 
einer zuverlässigen Elektri�zie-
rung. Viele von ihnen sind noch 
immer abhängig von Dieselgene-
ratoren. Doch angesichts des Kli-
mawandels kann die Energie für 
Industrie, Städte und Landbe-
völkerung nicht weiterhin durch 
Kohle erzeugt werden.

Die Regierung präsentiert 
Wasserkra� als klimafreundli-
che Alternative. Dabei werden in 
Staudämmen Turbinen angetrie-
ben, die Strom generieren. Doch 
ist diese Energiequelle so klima-
freundlich wie sie scheint?

Wasserkra�werke stauen 
Fließgewässer zu stehenden Ge-
wässern. In stehenden Gewäs-
sern sinkt der Sauersto�gehalt 
des Wassers. Es kommt zu an-
aeroben Verrottungsprozessen, 
das heißt, Mikroorganismen 
„fressen“ organisches Material 
(P�anzenreste etc.), ohne dabei 
Sauersto� zu „atmen“. Bei sol-
chen Verrottungsprozessen ent-
steht Methan (MH4). Methan 
ist ein extrem wirkungsvolles 
Treibhausgas. Wie viel Methan 
entsteht, hängt von vielen Fakto-
ren ab. Die wichtigsten sind: die 
Fließgeschwindigkeit �ussauf-
wärts (je langsamer das Wasser 
�ießt, desto mehr Emissionen 
entstehen), die Menge an Sedi-
menten im Wasser (je mehr Se-
dimente, desto mehr Emissio-
nen), die Wassertemperatur (je 
höher, desto mehr Emissionen).

Methan ist in der Atmosphäre in-
stabil, das heißt, es zerfällt nach 
einiger Zeit zu Kohlendioxid 
(CO2) und Wasserdampf. Wann 
genau das passiert, ist bei jedem 
MH4-Molekül unterschiedlich. 
Deshalb kommt es darauf an, 
über welchen Zeitraum man die 
Treibhauswirkung von Methan 
mit CO2 vergleicht: Je länger der 
Zeitraum, desto mehr Methan 
wird in diesem Zeitraum zerfal-
len sein und desto weniger stark 
wird die Treibhauswirkung der 
betrachteten Menge Methan. 
Den Vergleichswert nennt man 
„CO2“-Äquivalente“ (CO2e): 
Ein CO2e-Wert von 30 sagt, dass 
ein Molekül einer Substanz die 
Treibhauswirkung von 30 CO2-
Molekülen hat.

Die Staudammindustrie nutzt 
das Instrument G-Res, um zu 
errechnen, wie viele Emissio-
nen von einem Wasserkra�-
werk während seiner Lebenszeit 
(meist 50-100 Jahre, je nach Be-
dingungen) zu erwarten sind. 
G-Res berechnet die CO2e für 
Wasserkra� über den Vergleichs-
zeitraum 100 Jahre, also länger 
als die erwartete Lebensdauer 

der meisten Wasserkra�werke.
Zudem sind die meisten Emis-
sionen von Wasserkra�werken 
zu Beginn der Laufzeit zu er-
warten, in den ersten 20 Jahren. 
Vergleicht man aber die Treib-
hauswirkung von Methan und 
CO2 über 20 Jahre, kommt man 
auf über 80 CO2e je Molekül Me-
than. Und die nächsten 20 Jahre 
sind genau der Zeitraum, in dem 
die Emissionen massiv reduziert 
werden müssen, um die Pariser 
Klimaziele zu erreichen und den 
Klimawandel zu begrenzen. 

Selbst bei den Werten, die G-
Res verwendet (28 CO2e), ergibt 
sich für einige Wasserkra�werke 
in subtropischen Regionen wie 
dem Tie�and von Unyaku, dass 
pro Kilowattstunde produzierten 

Stroms mehr CO2e Emissionen 
erzeugt werden als von Kohle-
kra�werken pro Kilowattstunde.

Wären wir also besser dran, 
wenn wir bei der Kohle blieben? 
Sicher nicht! Aber die Regierung 
sollte Alternativen wie Kleinst-
Wasserkra�werke, die ohne 
Staumauer auskommen, Solar-
panels und Windräder nicht au-
ßer Acht lassen.
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